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Kriegs-
Wichtige Tagesereignisse »um Sammeln.

ms s® & 5 * 1 , -ainasfr-
nicht: Kalb, ' Aus Bagdad w'rd g-meŵt ° Toten hatten.
Qual. MM 20. Januar bei dom ' jgnrtralftab macht bekannt
und2. Qu< ^2 >tebruan Derdeutschê ena ufcbc Truppen, und'g. Schlacht' daß die schärfsten Mabregem gegÊ^El ergriffen werden.

ernste Gefahr droht. Dem

Nachrichten aus Le Havre hat die englische Truppenver-
schifsunfl dorthin am 15. Januar begonnen und dauert
ununterbrochen fort . Die bisherigen Angaben , die von
Hunderttausenden sprechen, sind jedoch zwetsellos über,
trieben . Die englischen Transportschiffe kommen alle
von Portsmouth .' Eine förmliche Sperrung des Hafens
von Le Havre ist wegen dieser Truppensenduugen nicht
beabsichtigt, aber jeder kommerzielle Hafenverkehr stockt,
weil alle ' Bassins voll englischer Transportschiffe sind.

stsm§Rcmi<bit<be« Wegrlckauplsk.

Handel nach der
ckirchcn,
minister,
' . Westerb »!
»rg , llsing!
Wetzlar.

dienen, ernste Gefahr oriw . ^ ^ ^ttland empfohlen. —
sNordle- wird^ der Weg f nb  AngriffeIn Polen südlich der Weichsel̂ ^ schen Obersten Heeres-
rim Fortschreiten. - Von der ^ nzösischen amtlichen
leitung wird ^ ^ i/asere >gniffe in letzter Zeit geradezuBerichte über die Kriegs >gn n _ Rnbungen , „thalten.

rtlich:
-Berichte über ^ ssneg^ emn. - enthalten.
[ imgebeuerhebe @ntjtcau 0en verzichtet darauf. >,chDie deutiche Oberste « eeresieitun» „-„ seist au
|mlt  und verweist auf
i ihre amtlichen Mitteilungen.

Wien, 2. Febr . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlaulbart : 2. Februar , mittags . Die allgemeine Si¬
tuation hat sich nicht geändert . Ein vereinzelter russischer
Vorstoß an der mittleren Pilica in Polen wurde ab¬
gewiesen. , _ ,

In den Karpathen dauern die Kämpfe im westltchen
Frontabschnitt an . In der Mitte der Front kämpfen
deutsche und unsere Truppen mit Erfolg.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer.  Feldmarschalleutnant.

llsinen!
Ma

elfinen,
fei , Pfu
Sf« .
Cöln.
Monat M

ie Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Gkvstes HtttlPlffUllvller , 3. Februar,

vormittags . (Amtlich.) Äöestlicher Ktriegsfchtttf'
platz. Französische Angriffe gegen unsere Stel¬
lungen bei Perthes  mürben abgemiesen.

Auf der übrigen Front fanden nur Artillerie-

f kämpfe statt.Oestlicher Krieasfchauplatz . Van der -) K-
^sd.-Pakeîpreußischen Grenze nichts Neues.

In Polen nördlich der Weichsel  haben
die Kavalleriekämpfe mit dem Zurückwerfeu
»er Russen  geendet.

Südlich der Weichsel  führten unsere An¬
griffe östlich Bolimow  zur Eroberung desmbur

ger
Dorfes Humin . Um Wola - Szydlawiecka
wird noch gekämpft.

Seit dem 1. Februar sind über 4000 Ge-

Gesunde
ftige unser!
»ollen Lebe
sckriften rid»

eiibtc wer! fangene  gemacht und sechs Maschinen-

00^Mark, ! gewehre  erbeutet worden.

Mhrl̂ °ö Russische Nachtangriffe gegen unsere Stellungen
lach 6Iah an  der Bzura  wurden abgewiesen.(ÄpfunhpI ° °

Oberste Heeresleitung.

»andeS . Seil Während aus dem westlichen Krieg Schonplatz im oll-
Änstatt , U gemeinen nur die Artillerie das Wort hatte , wird im
lttreiSP ,M Osten der Angriff auf die Weichsellinie energisch fortgesetzt

' -# und ist in ständigem Vorrücken begriffen.

len Eure
: mit

Die russischen Zeitungen fabeln weiter von den
geheimnisvollen Riesenplänen des Großfürsten Nicolai.
So wird der . Times ' aus Petersburg gemeldet , die Kraft
des russischen Vorstoßes nördlich von Tilsit nehme zu.
Die Eisenbahnstation Pogegen sei zerstört . Militärische
Kreise legten der russischen Offensivbewegung große Be¬
deutung bei. Die russischen Heerführer planten offenbar
eine Umgehung der deutschen Stellung in der Gegend der
Masurischen Seen und ein Vorrücken des Riesenheeres nach

- Ostpreußen . Der Vorstoß auf Tilsit stehe in genauer Ver-
i bindung mit den Bewegungen der russischen Streitkräfie
' nördlich der Weichsel und jenseit von Mlawa . Das Ei¬

des Riemen sei kräftig genug zum Vorrücken von Infanterie
und Artillerie . Die Russen glaubten , die Besatzungr_von Königsberg sei erheblich geschwächt,weil großeb Truppenmaffen zur Front westlich der Weichsel gebracht

I worden seien. Aus diesen Meldungen der „Times " geht
hervor , wie man in Petersburg die Lage aui dem öst¬
licher Kriegsschauplatz ansehen möchte, nicht, wie sie

» wirklich ist. Die Berichte der deutschen Obersten Heeres-iUlettung haben festgestellt,daß der russische Versuch,nördlichI der mittleren Weichsel auf Thorn vorzubrechen , ebenso ge-
f scheitert ist, wie die wiederholten Vorstöße der letzteniu.itu.cii in, iuie vir luieuetijuuen nornogr ver irviei,

Tage nordöstlich und östlich von Gumbinnen und den
LÄl »*" * Masurischen Seen . Der Zusammenbruch der russischen«etii . *;er suiammenvruch oer rumiaien

1.25  M Offensive gegen Nord -Ungarn und durch die Bukowina
-.75 M läßt sich trotz aller Beschönigungen des russischen General-

I lt .ibcs nicht mehr verheimlichen , deshalb sucht mau aus
W anderen Stellen Erfolge zu erfinden.

Höbt'
M Hamburg, 3. Febr . (W . B . Nichtamtlich .) Den Ham-
j bürget Nachrichten wird aus Brüssel gemeldet : Nach

veutfdie klockade cien tranzöfifeben Küfte.
Vernichtungskrieg gegen englische Truppentransporte.

Der Deutsche Reichs - und preußische Staatsanzeiger
bringt an hervorragender Stelle der Dienstagabendausgabe
die folgende amtliche Veröffentlichung:

Berlin , 1. Februar 1915.
Bekanntmachung.

England ist im Begriff , zahlreiche Truppen und
große ' Mengen von Kriegsbedarf nach Frankreich zu
verschiffe « . Gegen diese Transporte wird mit aNen
- « Gebote stehende « Kricgsmitteln vorgegangen . Die
friedliche Schiffahrt wird vor der Annäherung an die
französische Nord - und Westküste dringend gewarnt , da
ihr bei Verwechslung mit Schiffen , die Kriegszwecken
diene « , ernste Gefahr droht . Dem Handel nach der
Nordsee wird der Weg um Schottland empfohlen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine
gez . v . Pohl.

Die neutrale Schiffahrt muß um Englands willen
eine neue Belastung erfahren . Der Weg um Schottland
herum ist weit . Aber die Reeder müssen sich damit ab-
finden , wollen sie ihre Schiffe nicht drohender Gefahr
aussetzen . Die deutsche Marineleitung ist bef iffen ge¬
wesen . rechtzeitig zu warnen . Mehr kann ein Neu-
traler , der friedlichen Handel treibt , von ihr erlangen.
Deutschland muß sich mit allen ihm zu Gebote stehenden
Mitteln wehren . Irgendeine Rücksicht kann in den de-
zeichneten Gewäffern auf fremde Schiffe nicht genommen
werden . Jedes Zögern , das durch die genaue
Untersuchung , ob es sich nicht doch um einen
feindlichen Kauffahrer handelt , verursacht wird,
kann schwerwiegende Schädigungen der deutschen
Heere in Frankreich Hervorrufen . Die deutschen See-
streitkräfte müssen sich ohne irgendein sentimentales Be¬
denken nach der Maßregel richten , die Lord Fisher für die
englische Marine als allein bindend aufgestellt hat : „Im
Kriege gilt nur die Macht . Schlage zu. wenn du kannst,
und schlage so stark, wie du kannst / Daß die Schläge
urkräftig sein werden , darauf können wir uns verlassen.
Die deutsche Flotte wird ihre Aufgabe mit aller Wucht
durchführen.

Anzeigenpreise (voraus zahlbar ) :
die sechsaespalten « Petitzeile oder deren / » - VUDTlW
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg.

wohin , und kümmert sich weder um Menschlichkeit noch
um Völkerrecht gegenüber denen , die sich bei dieser Er¬
würgung auch nicht darum bekümmern ." Jede Mißachtung
des Völkerrechtes und jede vielleicht vorkommende Ver¬
letzung der Gefühle der Menschlichkeit sei für Deutschland
nur Notwehr , und nur solche, die Partei sind, könnten
Deutschland schmähen, weil es in der Selbstverteidigung
zu Mitteln greife , die es nie benützen würde , wenn es von
seinen Gegnern nicht dazu gezwungen würde.

„II 21* auf der Jagd.
In englischen Schiffahrtskreisen herrscht Besorgnis um

das Schicksal des . Highland Brae ", eines Dampfers der
Nelsonlinie , von dem man , seit er am 6. Januar nach
Montevideo abfuhr , nichts mehr vernommen hat . Auch
der Dampfer „Potaro " der Royal Mail ist überfällig.
Die Dampfer . Atreus " und . Ava ", die in Greenock an¬
kamen , wären beinahe einem deutschen Unterseeboot in der
Irischen See zum Opfer gefallen . Die , Aoa " fuhr von
Liverpool nach Glasgow etwa in der Höhe von Morecambe,
mehrere Meilen von . Atteus " entfernt , als zwischen beiden
Schiffen ein deutsches Tauchboot erschien . Dieses war
jedoch so sehr mit einem dritten Schiffe beschäftigt , daß
die beiden Dampfer unbehelligt davonkamen.

Ein Widerruf des franzSstschen Marineminifters.
In seiner heuchlerischen Hetzschrift gegen die deutschen

Unterseeboote war der französische Marineminister so weit
gegangen , daß er, entgegen der Wahrheit , behauptete , die
deutschen Unterseeboote hätten die englischen Dampfer
ohne jede vorherige Warnung angeschossen und in den
Gründ gebohrt . Diese Lüge , die nur darauf berechnet war.
Haß und Abscheu gegen die braven deutschen Seeleule
hervorzurufen , die es mit den Geboten der Menschliwkett
sehr ernst nahmen , hatte so kurze Beine , daß der Maring
Minister widerrufen muß . Aus Paris wird amtllch
mttgeteiltr^

Den letzten Nachrichten zufolge haben die deutschen
Unterseeboote , weiche am 30. Januar englische Handels¬
schiffe in der irischen See anhielten , diese erst verienlt,

"" nachdem fte von der Beiatzung verlassen worden waren.
Aus dem englischen Marmeminister bleibt der Vorwurf

böswilliger und leichtsinniger Verleumdung sitzen. Den
deutschen Unterseebootsführern und ihrer Mannschaft wird
van den Besatzungen der versenkten Schiffe das Zeugnis
ausgestellt , daß sie äußerst vornehin , zuvorkommend und
schonend bei ihrer schweren Pflicht oorgegangen sind. Auch
d e englische Presse kann, von einigen wenigen unrühm¬
lichen Ausnahmen abgeiehen , nicht umbin , die menschliche
und vornehme Haltung der deutschen Seeoffiziere an¬
zuerkennen . die — das höchste Lob aus englischeni
Aiunde — vollkommen . sportsmäßig " oorgegangen wären.

Die Fahrt um Schottland.
London , 2. Februar.

Die Londoner Presse stellt fest, daß es mit 75 Prozent
wahrscheinlich sei, daß die deutschen großen Unterseeboote
um Schottland herum nach dem St . Georges -Kanal fuhren.
Diese Fahrtleistung von mehr als 2000 Seemeilen wird
sogar im . Daily Telegraph " als Markstein in der Ge¬
schichte deL Unterseebootes bezeichnet.

ander die Heuchler.
Gegen die Erklärung des französischen Marine-

Ministers , der die Versenkung englischer Handelsschiffe
durch deutsche Unterseeboote eine Verletzung der Menschen-
rechte nennt , wendet sich nachdrücklich eine Zuschrift in der

Züricher Post ", wie auch die Redaktion des erwähnten
Blattes selbst die Meinung äußert , viel schlimmer als ein
solcher Verstoß gegen das Recht scheine ihr , wenn der
Versuch gemacht werde , ein ganzes Volk und Kinder,
Frauen und Greise dieses Volkes auszuhungern.

Die erwähnte Zuschrift selbst äußert die Auffaffung.
daß die deutsche Maßnahme , England an seinem Handel
»u taffen , au sich geeignet sei. den Krieg zu verkürzen , da
die Schädigung seines Handels das einzige 'Moment fei.
für England den Frieden wünschenswert erscheinen zu
lassen . Dazu komme, daß diese Kriegführung viel weniger
Opfer an Menschenleben fordere als große Seeschlachten.
Unbestritten sei auch, daß das Verhalten der deutschen
Seeoffiziere in allen Weltteilen bisher keinen Anhaltspunkt
dafür ergeben habe , daß sie sich über Gebote der Menich-
lichkeit und Ritterlichkeit da hmwegsetzten , wo die Möglich¬
keit bestand , sie zu halten . England selbst trage die größte
Schuld daran , daß das Völkerrecht für die Kriegfuhrcndm
ausgeschaltet erscheine. Tie Zuschrift erwähnt den Versuch.
Deutschland und England auszuhungern und bemerkt
dazu : „Deutschland befindet sich in der,Lage denm . der
erwürgt werden soll. Es tritt den Würger , gleichgültig

kleine kriegspolt.
Berlin . 2. Febr . (Amtlich durch W.T .B .) Seine Maleffät

der Kaiser werden sich im Laufe des morgigen Tages zu
Besichtigungen nach Wilhelmshaven begeben.

Berlin . 2. Febr . Der Reichskanzler bat kürzlich im
Felde bei dem 3. Armeekorps geweilt , besten märkische
Truppen sich bei Soiffons ausgezeichnet haben . Herr
v. Bethmann Hollweg war Gast des Generals v. Lochow
und besuchte die ihm als Märker bekannten Regimenter in
ihren Feldstellungen.

Berlin , 2. Febr . Anfragen von Angehörigen der
Mannschaften des „Blücher " nach deren Verbleib
können erst nach einigen Wochen beantwortet werden , wenn
die Liste der in englische Gefangenschaft Geratenen vor¬
liegen wird.

Basel , 2. Febr . Im Largtale kam es in den letzten
Tagen zu unbedeutenden Stellungskämpfen der Artillerie.
Französische Flieger flogen bis zum Rhein . Em Flug¬
zeug wurde abgeschossen.

London , 2. Febr . Die belgische Hilfskommission in
London hat sich erboten , die Ladung des amerikanischen
Schiffes „ Wilbelmina ". das mit Lebensmitteln von den
Vereinigten Staaten nach Deutschland unterwegs ist. an-
zukaufen.

Paris . 2. Sehr . Zwanzig gefangene deutsche Offiziere
wurden auf Anrcag des Bürgermeisters von Prwas , nach
dessen Meinung sie dort zu viel Freiheit hatten , von diesem
Ort nach Jle -de- Ke und Jle -d'Air übergeführt.

Lissabon , 2. Febr . Neue Truppenverstärkungen
gingen nach Aniola  ad , wo angeblich die Dentschen noch
immer einen gro ien Teil des Landes besetzt halten.

Rustschuk, 2. Febr . Hier sind drei russische Dampfer
und drei Schleprer mit Munition und Lebensmittein nach
serbischen Donar Häfen vorbeigefahren.

Konstantino , el, 2. Febr . Die waffenfähige Mannschaft
des mohammed mischen Stammes Hostwal in Nordwest-
indieu hat die bisher von englischen Truppen beietzte
Stadt Tatsch überfallen,  die Engländer daraus ver-
trieben und wird sich nun mit den Afghanen vereinigen.



Die Leiden franzölifcber Verwundeter . !
Was ein Italiener erzählt.

Schwere Anklagen gegen die Art. wie die Franzosen
ihre Verwundeten behandeln, erhebt in der zu Rom er¬
scheinenden „Vittoria " der italienische Schriftsteller Fabrizio
Romano . . Die Wiederaufnahme der Kämpfe auf der
ganzen Front ", schreibt er. . und die groben und schweren
Verluste, die selbst das unbedeutendste Scharmützel zur
Folge bat : die neue Haltung des Höchstkommandierenden,
der geneigt scheint, jeden Futzbreit Landes, den er zurück-
ervbern möchte, mit Tausenden und aber Tausenden von
Menschenleben zu bezahlen; die nicht zu leugnende Tat¬
sache. dab jede Stadt Frankreichs in den Schulen, in den
Kirchen, in den Gasthäusern, in allen zu Hilfslazaretten
eingerichteten Privathäusern Scharen von mehr oder
minder schwer verwundeten Soldaten beherbergt: das
alles und die ganze Entwicklung der militärischen und
politischen Ereignisse bringt die Frage des Santtäts-
d enstes in Frankreich und seiner völligen Zerrüttung von
neuem aufs Tapet . Nach mehr als fünf Kriegsmonaten ist
Frankreichs Sanitätsdienst noch genau so wie zu Beginn

des Krieges als „nicht vorhanden-
z» betrachten. Trotz der Strenge der Zensur haben muttge
Männer die Klagen der Familien, der Ärzte, der Kranken¬
wärter und der Verwundeten selbst — jener Verwundeten
wenigstens , die . trotz ärztlicher Bemühung" noch nicht an
Starrkrampf oder an Brand oder an Typhusstebern ge¬
storben sind — an die Öffentlichkeit gebracht. Aber trotz
dieser mutigen ZeitungSpolemiken dauert der Schlendrian
fort , ja mm: kann sagen, daß er, je länger er dauert , desto
schlimmer wird . Der französische Sanitätsdienst tötet
ebenso viel Soldaten wie der Feind, vielleicht sogar mehr.
Ich glaubte , mich rühre der Schlag, als ich dieser Tage
in einem großen Pariser Morgenblatte las , daß der
Sanitätsdienst jetzt nahezu tadellos organisiert sei. Das
ruar durchaus ernst, nicht etwa ironisch gemeint. Zu¬
gegeben, daß im Vergleich mit den jammervollen
Zuständen , die im September herrschten, sich hier und
dr einiges zum besseren gewendet hat. Die Ver¬
wundeten liegen in den Eiscnbahnzügen nicht mehr aus
verfaultem Stroh oder im Mist, sondern reisen in
Abteilen , die beinahe sogar desinfiziert sind. In fast allen
Lazarettzügen befindet sich für alle Fälle ein leibhaftiger
Arzt , ein einziger nur . aber immerhin ein Arzt. WaS aber
sonst noch besser geworden sein soll, kann ich. obwohl ich
auf diesem Gebiete sehr genau unterrichtet bin, beim besten
Willen nicht erkennen. Die Eisenbahngesellschaftenhaben
musterhafte Lazarettzüge formiert, und die Zeitungen haben
ü geradezu schwärmerischer Weise davon erzählt ; aber ein¬
gestellt htt man nob keinen einzigen dieser Züge. Ein
paar Flußschiffe sind gleichfalls in wundervolle Lazarette
umgewandelt worden ; das Unglück ist nur , daß sie wahr-
i peinlich erst am Nimniermehrstag in Dienst treten werden.
Ja den Hospitalschiffcn, die die Verwundeten von der
i-torbfee nach Cherbourg bringen, gibt es — unglaublich,
aber wahrl

keine Ärzte.
Eines dieser schwimmenden Lazarette brachte ein paar
hundert Verwundete aus der Bstrschlacht nach Cherbourg.
Die Fahrt dauerte fünf Tage, und während dieser ganzen
Zeit bekam kein Verwundeter einen Arzt zu sehen. Es
sveint an Chirurgen zu fehlen. Ein Wunder ist das
nicht, da man selbst die größten und berühmtester
Chirurgen , sobald sie das 48. Lebensjahr überschritter
haben, unbeschädigt läßt, selbst wenn sie sich freiwillig zur
Verfügung st llen. Lieber läßt man Scharen von Ver-
w ndeien ^aus Mangel an ärztlicher Behandlung „ein»
gehen" ! . . . Und nun sehe man sich einmal einen fran¬
zösischen Lazarettzug — nicht einen jener Luxuszüge. für
welche reichlich Reklame gemacht wird, sondern einen der
„landesüblichen " — ein bißchen näher an. Ich Hab«
dieser Tage einen, der aus der Gegend von Reims kam,
ge ehen. Vaffagierwagen gibt es nicht, sondern aus-
U,lietUic£) Güter « und Viehwagen. Betten aibt es auch

Nächtlicher Angriff.
Von Detlev von Lilieneron.

1] Nachdruck verboten.

Viele Wochen schon hingen wir dem Feinde an
Wimpernhaar : mir batten in einem Teile des grosser
Ringes des Belagerungsheeres die Vorposten gegeben
Jeden dritten Tag urch jede dritte Nacht standen wir aus
Feldwache ; in den dazwischen liegenden Nächten bezöge»
wir Alarmquartiere , oder lagen. Gewehr im Arm, i»
Gräben und ' hinter Mauern und Häusern.

Wie froh überraschte uns die Nachricht, dab wir;
um einige Tage zu ruhen, au* kurze Zeit abgelöst werde»
sollten.

Noch an demselben Vormittag wurden wir zurüch
genommen. Wir marschierten über den Fluß ans jenseitig«
Ufer. Auch andere Truppenteile wurden verschoben. Es
war eine große Bewegung, die auch am folgenden Morgen
noch nicht beendet schien.

Das Dorf Grand MeSnil ward uns als Capua an¬
gewiesen. Aber es war so überfüllt, daß wir Offizier«
uns gleich für die erste Nacht Erdhütten in den Gärten
bauen ließen. Die Nächte, es war im Anfang des Okto¬
bers . waren nicht kalt, und seit einigen Tagen , nach
Monaten , hatten wir herrliches Sommerwetter . So ließ
es sich leben im Freien . Am folgenden Mittag , wieder
schwamm alles in Sonnenlicht , hatte einer unserer Kom¬
pagnie - Offiziere eine Überraschung für uns . Als wir
uns um eine große leere Rosinenkiste zu Tisch setzten,
erschien er mit einer Schüssel voll dampfenden Reis mii
Curry und Parmesonkäse. Den Parmesamase hatte ihm,
in aufeinanderfolgenden Briefumschlägen, seine Frau ge¬
sandt . Ja , das war wirklich eine Überraschung. Freilich,
freilich, das Rindfleisch, das daneben stand . . . Aber
das ist unwichtig für heute ; haben wir doch den Genuß,
Reis mir Curry und Parmesankäse effen zu können. Die
vor uns stehenden Bacher und Gläser sind gefüllt mit
jenem vortrefflichen roten französischen Landwein , der
Tausende von unseren Leuten in Frankreich gesund er¬
halten hat.

„Also, meine Herren, " erhob sich unser Hauptmann,
„es lebe der Spender ! Und nun nicht mehr gefackelt."

Schon war die Verteilung der verlockenden Speise
aus den Tellern erfolgt, schon wollten wir die Gabeln

> nicht, sondern nur dmnpfes Stroh , das auf dem schmutzigen
l Fußboden liegt. Die Wagen sind weder geheizt noch

beleuchtet: ich selbst habe gesehen, wie ein Krankenwärter
in dem stockfinsteren Wagen Zündhölzchen anzündete , um
na b einem Sänoerverivundeten , der entsetzlich jammerte,
zu sehen. Die Reservisten, die den Verwnndetenzug be¬
gleiten, machen rücksichtslos einen fürchterlichen Lärm;
aus ;edcr Station lausen sie unter großem Geschrei an
den Bahnhossschenktisch, um für den ewig hungrigen
Magen L̂ebensmittel einzukaufen.
A,mc Verwundete ! Sie waren schmutzig, zerlumpt»

mitleiderrcgend.
Sie hatten weder Brot , noch Master, noch Arzneien,

noch Wärter ; und der Zug fuhr weiter , ehe noch die er¬
schütterten Anwesenden ihnen irgendeine Hilfe, irgendeine
Herzstärkung hatten bieten können. Der Generalissimus
hat die unfähigen Generale abgesetzt. Die Regierung hat

_ die Präfelten , Unterpräfekten und Bürgermeister abgesetzt,
die. statt auf ihrem Posten zu bleiben, beim Nahen des
Feindes feige die Flucht ergriffen haben. Warum aber
schickt man nicht den Leiter des Sanitätswesens , besten
Unfähigkeit geradezu verbrecherisch ist. zum Teufel ? In
wie geivissenloserWeise man mit den Verwundeten ver¬
fährt . ergibt sich aus nachstehendem Briefe , den ein Arzt
an einen meiner Freunde gerichtet hat : „Soldaten deS
t . Zuavenregiments kommen in mein Lazarett . Sie waren
bei Amiens verwundet und nach Paris geschafft worden.
Von Paris aber schickte man sie plötzlich nach Guingamp
in der BretagneI Eine kleine Vergnügungsreise ! In
Guingamp aber wurde ihnen mitgeteilt, dab sie dort nicht
ausgenommen werden könnten: man legte sie also wieder
mehr oder minder säuberlich in den Zug, und fort ging
es nach Lyon, wohlverstanden! über Paris , von wo sie
gekommen waren. In Lyon seien sie . aufnahmeberechtigt",
hatte man ausgeklügelt. In Lyon aber wurde ihnen gesagt»
daß sie nicht hier, sondern doch wohl in Paris „aufnahme¬
berechtigt" seien. Und also kamen sie wieder nach Paris.
Ader in welchem Zustand! Man könnte weinen !"

So also behandelt Frankreich, das seine „hohe Kultur"
and seine „Zivilisation " nicht oft genug betonen kann,
eine Söhne , die für das unglückliche Vaterland ihr Herz-
rlut hingeben.' _

politische Küttdfcbau.
Deutfehee Reich.

+ Amtlich durch W.T.B. aus Berlin , l . Februar : In
der heutigen Sitzung des Bundesrats wurde dem Entwurf
einer Bekanntmachung über Vorratserhcbuuge » die Zu¬
stimmung erteilt . Es handelt sich um eine Verordnung,
welche die früheren Bundesratsoerordnungen über Vor-
ratserhebnngen vom 24. August und 15. Oktober Istl4
zuiaminenfaßt und sie nach folgenden zwei Richtungen
ergänzt : Einmal wird bestimmt, daß die Auskunft über
die Vorräte nicht bloß durch unmittelbare behörd siche Be¬
fragung des Auskunftpfiichtigen. sondern auch durch eine
öffentliche Bekanntmachung erfordert werden kann, und
sodann werden die Strasbestimmungen dahin oerichärst,
daß bei vorsätzlicher Übertretung der für die Auskunfts¬
erteilung gegebenen Vorschriften Gefängnisstrafe bis zu
sechs Monaten oder Geldstrase bis zu t0 000 Mark ver¬
hängt werden kann und verschwiegeneVorräte im Urteil
für den Staat verfallen erklärt werden können Die Ver¬
ordnung tritt sofort in Kraft.

4- Stark abweisende Worte findet „Das Gasthaus ", das
offizielle Blatt des Deutschen Gastwirtsoerbandes , gegen
die geplante Verteuerung des Vieres . „Das Gasthaus"
schreibt: . Was sollen die Gastwirte gegen die Preis¬
treibereien der Brauereien unternehmen ? Tausende von
Gastwirten sind durch den Dienst für das Vaterland ihren
Geschäften entzogen. Unzählige Wirtschaften liegen so
schwer danieder, daß die Wirte kaum wissen, wie sie ihr
Leben fristen sollen und gezwungen sind, stärker als je
ihren Kredit auszunutzen. Die Vereinskassen müssen ihre
Bestände für Unterstübunaen und Liebesaaben oeraus-

ihre Siech-, Hebe- und Hol-Ubungen beginne» lassen, al«
sich plötzlich, die nächsten Häuser hatten ihn uns ver¬
borgen, an unserer Schüssel der Divisioi 'sgeneral und einer
seiner Generalstabsoffiziere, wie aus der Erde gewachsen,
zeigten.

Wir sprangen von -den Sitzen und legten die Hand
an die Mütze. Der Hauptmann meldet?

„Was , wie," rief der General drollig . „Reis mit
Curry . Das ist ja etwas Köstliches. Meine Herreir,
meinem Adjutanten und mir nur eine Gabel ; dann wollen
wir wie die Schatten wieder von dannen reiten."

Das Gericht stand in solcher Menge vor uns . daß
wir die Herren baten, unter allen Umständen unsere Gä e
bleiben zu wollen. Gleich darauf saßen sie zwischen uns.

Der General erzählte, daß er während eines zwei¬
jährigen Kommandos in Indien erst erfahren habe, was
aus Reis zu machen sei. W:r in Deutschland hätten auch
nicht eine Ahnung von der Zubereitung dieses vornehmen
Korns.

Unser Divisionsgeneral blieb auch nach dem Esten
bei uns . Er sab in die Berge, in die Ferne, und es klang
eigentümlich, gerade von ihm die Worte zu hören:

„Und nun schauen Sie hinauf, meine Herren , in all'
den Frieden . Die Sonne kocht alles zur letzten Reife:
und wenn wir eine lebhafte Vorstellung hätten, könnten
wir von jenen glänzenden Höhen einen Bacchantenzug in
seiner ganzen friedlichen Wildheit zu uns herab tanzen
und tänzeln sehen."

Wir alle, mit ernsten Gesichtern, ohne ein Wort zu
sprechen, richteten in die erhellten Felsspalten , auf die von
den blendenden Bergen in die Täler führenden staub¬
weißen Landstraßen unsere Augen. Daß unsere Mann¬
schaften unter großem Hallo und Gelächter in allen Gärten
und Höfen, an allen Ecken und Hecken gründliche Wasch¬
ungen ihrer Körper nnd ihrer Sachen Vornahmen, erhöhte
nur den Frieden . Der General , noch iminer in die Weite
starrend, wies mir sein Profil . Sein kleiner Kopf schien
der eines Vogels zu sein. Über recht häßlichen breiten
Lippen hing, ganz nach Chinesenart. ein langer, dünner,
weißblonder Schnurrbart . Von einein Kinn konnte kaum
die Rede sein. Di « Nase war groß, knorpelig, über herr¬
lichen, klugen, hellblauen, blitzenden Falkenaugen wölbte
sich eine ungeheure Stirn . So unregelmäßig sein Haupt,
io unregelmäßig schien der ganze Mann gebaut zu sein.

gaben. Wer hätte daran gedacht, daß der Krieg den
wirten eine Erhöhung der Biervreise bringen würde?«
Ganz ausgesckaltel muß heute der Gedanke werden, °
die Gastwirte eine Preiserhöhung aus die Gäste abnig!
könnten. In normalen Zeiten ist dieser Weg frftotj
immer unbeschreitbargewesen, jetzt würde eine solche
nähme gleichbedeutend sein mit der gewaltsamen
fernung der noch verbliebenen wenigen Gäste. -
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Schweden.
x Gegenwärtig ist die Sprache der schivedischen

gegen England wieder sehr schart Anlaß dazu i
Beschlagnahme von 600 Tonnen Kupfer, die von
„Soensk -Amerika-Mexiko-Linie" aus dem norwegy
Dampfer „Sörland " verfrachtet wurden Der Dan,
„Sörland ", der längere Zeit in einein englischen
zurückgehalten worden mar, ist letzt nach Göteborg
kommen. Die Beschlagnahme des Kupfers durch
englische Behörde erfolgte, trotzdem erivieten loerl
konnte, dab das Kupfer zum Verbrauch in SchwG !?,°®
bestimmt war und trotzdem ein Ausfuhrverbot auf KuWü »arur
in Schweden bestellt. Die Angelegenheit bat in ScüwW Aus In¬
große Erregung hervorgerufen, da hier sehr, sützlb« Londo
Mangel an Kupfer herrscht. Der Direktor Sjögren t, Galveston:
den „Svenska Metallverken" erklärte, wenn diese nnd
frühere für Schweden bestimmte Ladung Kupfer
England nicht sreigegeben weiden , werden große Z
der schwedischen Metallindustrie bald kein Rohmalei
mehr haben. Die Folge davon würde sein, daß
Fabriken ihren Betrieb einstellen müßten. Die koniervat
„Nya Dagligt Allehanda" schreiben: „Wenn England
Polizeimacht zur See zu einem Aushungerungskrieg g
die schwedische Industrie benutzt, so kann man nicht umD
einen gewissen Verdacht zu nähren wegen der wa^
Absicht Englands . Die schwedische Knpserindustrie ist
den lebten Jahren so stark gewachsen, daß sie auch ji
kurrierend aus dem Weltmarkt auftreten kann, wo Eng« wahrsam
sich nun die absolute Handelsberrschaft verschaffen will.? die unmitt

„ . nicht oer»Rußland . leben nutzt
x Grobe Beunruhigung ruft in russischen $ an&(| W>afi sini

kreisen die Lahmlegung des sibirischen Pelzhandej Sachsens,
hervor. Der Dumaabgeordnete Wostrotin hat jüngst Sibstjj das Reich!
bereist und u. a. einer Versammlung des Börsen-KomiM 3 um_
in Irkutsk beigewohnt. Bei der Erörterung über die La: H
des Pelzwarenhandels stellte es sich heraus , daß insolier Heeres

mmung
Riga,

rutschen
ie Bauei

Krieg
tutzbarma

Die
Janua

üter, w,

des Krieges sänitliche geschäftliche Verbindungen Sibirier Reiche
mit dem Auslande haben eingestellt werden müssen. l?von der r
wurde anerkannt, daß Leipzig nun einmal das Exp
zentrum sei. Einen Auoweg mußte die Versammli
nicht zu finden.

China.
X Nach französischen Berichten sind ernste Schwie:

keiten zwischen China und Japan entstanden. Chi
hat von Japan dir Aufhebung der diesem während i
Operationen zugestandenen Kriegszone verlangt . Dai
wäre verbunden die Räumung der Eisenbahn von Tfinai
und die Anerkennung der Hoheitsrechte Chinas ül
Kiautschou. Daß man in Japan „unangenehm" berül
ist von diesem gerechten Verlangen Chinas , in sein:
eigenen Lande Herr zu sein und die Entfernung japanisj
Truppen zu verlangen, die auf chinesischem Boden gê.
Dritte Krieg führen, läßt sich Henken. Man kann fei;
Gründe für diese Anmaßung anführen , lediglich
militärische Schwäche Chinas macht sie möglich. Und
erklärt denn Japan selbstbewußt, die Frage lasse sichi
bei Friedensschluß lösen, und China habe sich bis da
ruhig zu verhalten, denn — Japan möchte eben Kiauti
sich aneignen auf jeden Fall . Was China sagt, der rl
mäßige Besitzer nach der tatsächlichen Beseitigung .
deutschen Pachtrechts, ist den Leuten in Tokio gleichgült!

Hmeriha.
x Im Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten bi

Abgeordnetenhauses zu Washington kam die Ncutralikmnbedingt
der Vereinigten Staaten abermals zur Sprache . liHedlung o
«war gab der Berichterstatter , der Abaeorduete Toiomver Arbei;

die Bäcker

arnholtz
d Mori

stellt.
Der t

chtet, ih:
rankt, ei

nzler fü
erden. 5

Ehre»
eitester S
ffichtsrc

Sachv
erden, ai
ird. De
auerstraj

Die !
lrch eine

irrte Behc
ertung zi
enüung j

<
Zu di

dtischen
rotversor

Zu dem kleinen, schwachen, schivanken. schlanken Körp:
-stimmten die zierlichsten Füße , aber nichl die außergl
wöhnlich großen, breiten, plumpen Hände. Es war:
wahre Bäckerfäû '

Der General galt als einer der tüchtigsten des Heere:
Mit dem weichen Gemüt eines zwölfjährigen MädcheMrbeitersch
verband er eine Zähigkeit im Aufhalten und AushalteMuen Best
verband er ein unwiderstehliches Vorwärts , das ihm di-der erford«
Herzen aller »uwandte . Für seine Leute sorgte er uneMnsicht d
müdlich. Mfgabe, t

ergayg
hende Er

zelnen
utlosigke
hrung d<
ewerkschc

Sonst , glaub' ich, in Friedenszeiten war er ein eiii-Lolksleben
samer Mensch. Als Shakespearekenner hatte er einesi» sichern.
Namen. Im übrigen ging er still seinen Weg. Er w« Daß l
eine außergewöhnliche Erscheinung. >ur Verfüc

Noch immer genosten wir . ohne zu sprechen, den köWnsi. M
lichen Friedenshauch . öalste des

Da . . . wir springen alle zugleich auf . . . das ler-Elung i
Hasteste Gewehrfeuer . . . in einer guten Stunde etn»n?3li®fe l‘
vor uns , nach Westen , . . Das Feuer nimmt von 6« ,mt  U
künde zu Sekunde zu. Es hört sich ganz genau so an,“1 ^rsuc
als wenn sich in der Ferne auf einem Weltmeerschiff ein ,eF
Segel losgerissen hat und nun wie toll im Sturme fTattert ielan9 es
und rollt . u wenigst

Wir lösen unsere Krimstecher aus den Futteralen uniM °" dring
beginnen eifrig nach Westen zu gucken. Kein Rauch. ke:«" ,^ wu
Damvi . nichts »eiate sich. nichtigsten

.L « L
|t gezeig
sienste gei
«wer um
ßrwärts
»ännische

Ei " « ooshafte Frage . In einer englischen Ze:tschri ’*■
wird erzählt, wie ein So dat den gestrengen Herrn Zensoren
ocrulkte. Alle Briefe der Soldaten gehen durch .
Hände und werden oft schonungslos zusammengestrichen̂x̂ iliaunl
Ein Soldat , dem dies mehreremal passiert war , befiäjtofe ai&htlhurrn
sich zu rächen. An den Schluß seines nächsten Briefes«
setzte er die Worte : „Sieh ' unter die Marke." DerZensorMrd
las und untersuchte sofort aufs genaueste, was für eiNneist'er wi
gefährliches Geheimnis unter der Marke verborgen ex
könne. Nachdem er sie mit großer Mühe abgelöst hatte,Nneinscha'
fand er darunter geschrieben: „Ging sie schwer los ?" Aeruies o
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WM lanJ ' bie?e§ Land in den Krieg zieht oder
!in ''den êuropäischen Krieg hineingezogen werde. Es kann
nack jener Proklamation oder lenem Ultimatum an Groß^
Britannien oder was man immer es nennen mag nickt

Männer mehr gesagt werden, daß wir uns nicht aus
schwierigem Loden' bestndeu. Niemand kann sagen, wannLvr sShent nachdem sich dieser Kongreß am o. Marz
beL nnr dem nächsten Dezember wieder

sich genötigt sehen mag, den Export
UaS «, verbieten damit Kriegsmatenallen aus

lLm -and . nicht !» d - Sa°nd- Feindes °d„ ein*
BTto sÄfV - - « , d-m mö- Uch-n ik-md
ist natürlich Japan gemeint.
Kus ln-  und Hustend.

2 Febr. Das Reutersche Bureau meldet auS
iaweston 'Die / Dacia ' ist gestern mittag mit der Be-
tmmung nach Rotterdam in See gegangen.

«iaa 2. Febr. Im Dorvatschen Kreise verkaufen die
.utschen Kolonisten eiligst ihre Hütten und ihr Inventar,
ie Bauern erwerben es von den Deutschen.
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utzbarmachung beschlagnahmter Güter aus Feindesland.

Berti », 2. Februar.
der waiiL Die . Kriegswirtschafts - Aktiengesellschaft"' ist am

dustrie ist W7. Januar 1915 gegründet worden mit der Aufgabe,
sie auch k«̂Güter , welche im Laufe der Kriegserelgnisfe in den Ge-

> wo Enal« wahrsam der Heeresverwaltung gelangen, sich ledoch für
afsen willHdie unmittelbaren Bedürfnisse der Landesoerteldigung als

Nicht verwendbar erweisen, sur das deutsche Wirtschasts-
den nutzbar zu macken. An der Gründung der Gesell¬

en van ^ schaff sind die Kriegsministerien Preußens , Bayerns
PclzbaÄ Sachsens. Württembergs , das Reichsamt des Innern und

s Reichsmarineamt , sowie drei Banken beteiligt.
Zum Vorstande der Gesellschaft wurden neben den

,erren Hauptmann ü. R . Dr . Hiekmann als Vertreter
x Heeresverwaltung und Dr. Trautmann als Vertreter
g Reichsamts des Innern , die Herren Bernhard Zeitschel

on  der russischen Siemens -Sckuckerl-Gesellichaft, Johann
arnboltz von der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschait
d Moritz Kirchheim von der Firma Eisner u. Kirchheim

^Der Zweck der Gesellschaft ist nicht auf Erwerb ge.
chtet, ihre etwaige Dividende auf 4 vom Hundert be-
iränkt, ein Überschuß bei Auflösung muß dem Reichs-
Mer für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung gestellt
erden. Aufsichtsrat und Vorstand führen die Geschäfte
a Ehrenamt . Um der Gesellschaft die Erfahrungen
«itester Kreise zugänglich zu machen, sollen neben dem

—uffichtsrat ein Beirat und. soweit nötig, Ortsausschüsse
ehm" berMjms Sachverständigen derjenigen Wirtschaftsgebiete gebildet
s. in seine,werden, auf denen sich die Gesellschaft zu betätigen haben
ng javanischiwird. Der Sitz der Gesellschaft befindet sich in Berlin,
Boden gegMauerstraße 53 tKleisthaus). :r<e
n kann fein Die Kriegswirtschafts -Aktiengesellschaft ist berufen,
lediglich d,durch eine wirtschaftsverständige und kaufmännisch organi-
stich. Und ssterte Behandlung die ihr anoertrauten Güter vor Ent¬
lasse sich erxertung zu bewahren und sie der besten errelchbaren Ber¬
ich bis dahi vendung zuzuführen.
en Kiautß

emgung H Gemeinnützige Reifer.
> gleichgültE Zu ber gewaltigen Aufgabe, die den staatlichen und

rdtischen Behörden in diesen Tagen erwachsen ist, die
lenheiten diBrotversorgung unseres Volkes bis zur nächsten Ernte

Neutralittunbedingt sicherzustellen, werden überall , wo dichte Be-
vrache. llKedlung vorherrscht, die Verbände der Handwerker und
niete Townwer Arbeiter zur praktischen Mitwirkung herangezogen.

ieBäckerinnungen sollen ihren Mitgliedern den plötzlichen
ergcuig^ n neue und vorläufig noch schwer zu über¬
ende Erwerbsverhältnisse nach Kräften erleichtern, dem
izelnen mit Rat und Tat zur Seite stehen, ihn vor
utlosigkeit bewahren und den Behörden bei der Durch-
irung der notwendigen Maßnahmen behilflich sein. Die
werkschaften wiederum sollen ihren Einfluß auf die
beiterschaft anwenden, um diese von der Nützlichkeit der
ren Bestimmungen zu überzeugen und überall da mit

ia§ ihm diider erforderlichen Aufklärung nachzuhelfen, wo mangelnde
gte er uneDinstcht die Mitarbeit verweigert . Es ist eine Riesen¬

rufgabe, die zu bewältigen ist, und alle Kräfte unseres
r er ein ein« olkslebens müssen aufgeboten werden, um den Erfolg
:te er einer*« sichern.
leg. Er war Daß dem Staate auch die Innungen zu diesem Zweck

>ur Verfügung stehen, ist zum mindesten sein eigenes Ver»
en, den köWEnst. Man weiß, wie diese Verbände in der zweiten

valfte des vorigen Jahrhunderts , als die industrielle Ent-
. . . das leî B ûng immer stürmischer vordrang und die Existenz-
Ztunde etivlDhülichkeit der kleinen Betriebe mehr und mehr bedrohte,
mt von ©e’n,t  sehr starken Gegenströmungen zu kämpfen hatten, als
genau so att ,er  Versuch unternommen wurde, ihnen auf dem Wege
reerschiff eiit ,er  Gesetzgebung neues Leben einzuflößen. Trotzdem
urme flattert̂j " g es nach zäher und unermüdlicher Arbeit, ab und

» wenigstens einen Schritt vorwärts zu tun. Lehrlings-
ltteraken und'Û udung. Meisterprüfung und ein gewisser Organisations-
i Rauch, keiiî fug wurde, wenn auch nicht in allen, so doch in den

-cktigsten Beziehungen geregelt, und damit eine
rtzung folgr. ?runülage geschaffen für ein erfolgreiches Arbeiten

M Innungen . Die Erfahrung der letzten Jahrzehnte
Dt gezeigt, daß damit dem deutschen Handwerk gute

K; nUe  blechet worden sind. Zwar hat es auch jetzt noch
. « wer um seine Existenz zu kämpfen, aber es ist doch

»rwarts mit rhm gegangen. Die zunehmende fach-
E ^ ^ -Ummsche Ausbildung hat ihm den Wettbewerb mit den
en Zeitschrift?̂ ?°75trieben erleichtert, und wenn schließlich im großen
öerrn Zensor̂ Mbu uur noch zwei Fragen ubrrggeblieben sind, an
durch dessen viel Muhe und Arbeit gesetzt wird : die Ab-
iengestrichen.! .b"?ung des Handwerks gegen den Fabrikbetrieb und die
mr beschloß JsmiI 9“” 9 letzteren an den Kosten für die Lehrlings-
iste'n Brieftskd ^ ^ äu ^ E-nnt man leicht, daß damit nicht mehr

Der Zensor Mi- 3 nflichen Lebensnerv des Handbetriebes gerührt
-vts für eirLr w ist. daß der deutsche Handwerks-
rborgen seiM er  JSLn *“ *?1- Selbstbewußtsein erwacht ist.
-gelöst hattê einschaftlick ^ mer Innung steht und mit ihr
r los ?" Wes od!^ »»? Nsen zugreift, wenn die Not seines

Mruies oder gar das Vaterland an ihn herantritt . Er

wird sich auch in diesen schweren Zeiten zweifellos gut
bewähren.

Die Gewerkschaften sind nicht durch staatliche Für¬
sorge entstanden und großgeivorden, sie verdanken ihre
Gründung und zumeist achtunggebietendeEntwicklung aus¬
schließlich der Selbsthilfe der Arbeiterschaft; sie sind im
Gegenteil oft genug mit der Staatsgeivalt , die bei ihnen
über den Rahmen der wirtschaftlichen Aufgabe hinaus
politische Betätigung sah, in Kampf geraten. In Wirklich¬
keit arbeitete auch der Staat ihnen dauernd in die Hände,
denn ohne die großartige sozialpolitischeGesetzgebung des
Reiches und seiner Glieder, die zum Teil auf der selb¬
ständigen Mitwirkung der Versicherten aufgebaut wurde,
wäre die deutsche Arbeiterschaft niemals in die Lage ge¬
kommen, für ihre gewerkschaftlichen Zwecke so erhebliche
Mittel aufzuwenden, wie es Jahr für Jahr mit be-
wunderungswürdiger Opferfreudigkeil geichehen ist, wäre
auch ihre allgemeine Entwicklung, die ganze kulturelle
Hebung des vierten Standes sticht mit so erfreulicher
Schnelligkeit fortgeschritten, wie wir es erlebt haben.

Die Gewerkschaftenhaben schon des öfteren, wenn das
öffentliche Wohl es erforderte, ihre Mitwirkung für all¬
gemeine Zwecke dargeboten. Jetzt, während des Krieges,
haben auch sie alle ihre Kräfte und Mittel in den Dienst
der Fürsorge für die Angehörigen unserer Krieger gestellt,
und niemand wird ihnen das Zeugnis versagen, daß sie
mit selbstloser Hingabe und vollem Verständnis an den
vaterländischen Aufgaben auf diesem Gebiete Mitarbeiten.
Auch in der Frage der Brotversorgung kann der Staat
auf ihre wirksame Unterstützung zählen, sich ihres Ein-
flusses auf die Arbeiterschaft bedienen und ihre Organe
zur Durchführung der neuen Vorschriften des Bundes¬
rates mitheranziehen . In Groß -Berlin zum Beispiel stehen
zurzeit tausende von Hilfskräften der Gewerkschaften aus
den Straßen , um, mit gewissen Aufsichtsbefugnissenaus¬
gestattet, den Bäckereien im Verkehr mit dem Publikum
beizusteben. So dürfen wir vertrauen , daß der Übergang
in die neuen Verhältnisse dank dem Verständnis und der
freiwilligen Mitwirkung aller Kreise der Bevölkerung sich
rhne Schwierigkeiten vollziehen wird.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 4 Februar.
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1G82 Johann Friedrich Böttger , der Erfinder des Porzellans
geb. — 1814 Die Preußen unter York schlagen die Franzosen bei i
Cht>lons -sur-Marne . — 1842 Literarhistoriker Georg Brandes geb 1
- 1844 Maler Ludwig Bokelmann ged. — 1911 Burenfübrer
Piet Cronje gest.

a Invalidenrente und Militärrente. Durch die Reichs¬
gesetzgebung ist Vorsorge getroffen, daß der im Kampf für
das Vaterland Invalide Gewordene, wenn es auch leider
nickt möglich ist. ihm allen erlittenen Schaden zu ersetzen,
wenigstens vor Nahrungssorgen geschützt bleibt. In Betracht
kommen namentlich das Mannschaftsversorgungsgesetzund
das Militärhinterbltebenengesetz. Wenig aufgeklärt aber ist
das Publikum, wie sich die auf Grund dieser Gesetze zu
erbebenden Ansprüche zu dem Anspruch auf Grund des
Reichsinvalidengesetzes verhalten, mit andern Worten, ob
die Kriegsteilnehmer im Fall der Invalidität (und ebenso
ihre Hinterbliebenen) neben der Militärrente auch noch An¬
spruch auf die reichsgesetzliche Invalidenrente haben. Diese
Frage ist zu bejahen . Die Invalidenrente muß, sobald
die Wartezeit erfüllt ist und Invalidität oorliegt, neben der
Militärrente ohne jeglichen Abzug oder Anrechnung der
einen Rente auf die andere ausbezahlt werden. Als invalide
im Sinne des Gesetzes gilt bekanntlich, wer nicht mehr
imstande ist. durch eine seinen Kräften und Fähigkeiten ent-
sprechende Arbeit ein Drittel desjenigen zu erwerben, roa«
gesunde Personen derselben Art durch Arbeit zu verdienen
pflegen. 4 Die Wartezeit dauert bei der Invalidenrente
200 Beitragswochen, wenn mindestens 100 Beiträge geleistet
worden sind, andernfalls 500 Beitragswochen. Die gesamte
Zeit, während welcher der Versicherte, zu den Fahnen «ein¬
berufen ist. bleibt beitragsfrei. Marken brauchen nicht ge.
klebt zu werden. Trotzdem wird diese beitragsfreie Zeit bei
einer späteren Rentenfestsetzung voll angerechnet. Die
Hinterbliebenen  von Kriegsteilnehmern haben ebenfalls
doppelte Ansprüche: einmal auf Kriegswitwen- und Kriegs-
waisengeld nach dem Militärhinterbliebenengesetz vom
17. Mai 1907, sodann aber auch auf die Witwen- und
Waisenrente der Reichsinvalidenoersicherung. Die Witwen¬
rente erhält die invalide Witwe nach dem Tode ihres
Mannes , vorausgesetzt, daß die Wartezeit vom Mann er»
füllt war. Waisenrente nach dem Reichsinvalidengesetzer¬
halten eheliche Kinder unter IS Jahren nach dem Tode des
versicherten Vaters unter derselben Voraussetzung. Für die
Angehörigen des rum Kriegsdienst Einberufenen dürfte es
sich daher empfehlen, mit der Ouittungskarte des im Felde
stehenden Versicherten recht sorgfältig umzugehen. Am
besten ist es, wenn dieselben die Karte bei der Ausgabestelle
[in groben Städten das zuständige Polizeirevier) abliefern
und sich dafür eine Aufrechnungsbescheinigunggeben lassen,
welche sorgsam aufzubewahren ist. da nach dieser nach Be-
endigung  des Krieges unter Umständen eine neue Quittungs-
ka. ie ausgestellt werden muß.

Hachenburg, 3. Febr. In der gestrigen Stadtverord¬
netensitzung wurde Herr Bungeroth als Beiacordneter
eingeführt und durch Herrn Bürgermeister Steinhaus
vereidigt. Wir wünschen dem Beigeordneten in seinem
neuen Amte eine lange segensreiche Tätigkeit. Die Ein¬
führung deS Herrn Pickel mußte, da derselbe erkrankt ist,
verschoben werden. — Nach einem Vertrage zwischen der
Stadt Hachenburg und dem Bezirksverbvnde vom Jahre
1802 ist der Stadt gestattet, in die Straßen des Bezirks-
verbandes Wasserleitung zu legen. Die Stadt verpflichtete
sich, dafür im Verhältnis zu der Länge und Breite der-
Rohre zu den PslasterungSkosten beizulragen. Kurz nach
der Rohrlegung in der Bezirksftroße wurde eine Neu-
Pflasterung vorgenommen. Die Stadl sollte zu den
entstandenen Kosten 3500 M. beisteuern. Da die Neu¬
pflasterung schon längst hätte vorgenommen werden
müssen, glaubte die Stadtverwaltung, zur Zahlung der
Kosten nicht verpflichtet zu sein. Nach lanawier gen Ver¬
handlungen ließ der Beztrksveroand die 3500 M. fallen,
unter der Bedingung, daß die Stadt die Rechtsgültig-
keit deS Vertrages von 1802 in Zukunft anerkennt. Der
Magistrat hatte beschlossen, die Billigkeit dieser Forderung
anzuerkennen. Die Stadtverordneten traten dem Magistrars-
beschluß bei. Da man mit emer HaUbarkeit unserer
Straßen von etwa 60 Jahren rechne!, werden die ent-
stehenden Kosten nicht erheblich sein. — Vom Landrais-

amt wurde angeregt, für die Juaendwebr Mützen auf
Koüen der Stadikaffe zu beschaffen. Es wurde de»
schloffen für jedes Hachen̂urger Mitglied der Wehr eine
Mütze zu bewilligen. — Eine Frau in der Stadtgemeinde
Hachenburg sad ihrer Niederkunft entaegen, da sie mit
einettl Herzfehler behaftet ist und Lebensgefahr bestand,
mußte nachts mittelst Autos ein Arzt herbetgeholt werden.
Die entstandenen Kosten in Höhe von 28 M. sollen von
der Stadt gedeckt werden, .veil die Frau Mühe hat, ihr«
kinderreiche Familie zu ernähren. Der Mann steht >m
Felde. — In der JahreSrechnunn für 1913 stehen der
Emnahme von 284610,41 M. 264 898 40 M. >n Ausgabe
gegenüber, so daß eine Mehretnnahme von 19 713,01 M.
zu verzeichnen ist. Nachdem Herr BürgermeisterSteinhaus
auf einzelne Posten der Rechnung näher eingeganaen
war, wurde dem Rendanten Entlastung erteilt. — Von
einem Schreiben der Regierung betr. den Geldveikehr
mit der Vereinsbank wurde Kenntnis genommen. —
Der HandarbeitslehrerinR ck wurde ein R ihegehalt von
100 M. jährlich bewilligt. — Zum Schluß de? I 'tzunq
teilte Herr Bürgermeister SieinhauS noch m-t, daß' für
die Flerschversorgung unserer Stadt gesagt sei. Es ist
gelungen, mit hiesigen und auswärtigenM 'tzgern zu an-
gemrsftnen Bedingungen LieferungSverträgeabzuschlteßen.

* Unsere Notiz in der MontagauSgabe betr . die
Entgleisung de« Kleinbahnzuges bei Hof Kleeberg ist
dahin rich'igzustellen, daß nur die Maschine entgieiste.
Der Schnee lag an der Unfallstelle 1,40 Meter hoch. Die
Maschine konnte dieses Hindernis natürlich nicht über¬
winden. Die Arbeiter hatten bis gegen Abend zu tun,
das Verkehrshindernis zu beseitigen. Der vom 1. Fr-
bruar wieder eingelegte Mittagkzug konnte des Unfalles
halber seine erste Fahrt nicht ausführen. I tzt kehren
die Züge der Kleinbahn Hachenburg-SelteiS wieder wie
vor n»m Kriege.

Oberhattert, 2. Febr. In Obprhattert wurden über
700 M. an Goldgeld gegen Papiergeld eingewechselt und
an die Noffauische Landesbank und Postkafle abgeführt.

Aus dem Obelwesterwaldkreis, 3. Jan . (AuSzuq aus
den amtlich-n VerluMlsten.) Infanterie Regiment Nc. 28:
R servist Wilhelm Oberender, Altstadt, leicht verwundet.
Musketier Friedrich Simon, Mündersbach, schwer v-r-
mundet. Infanterie.Regiment Nr. 46 : W-Hrmann Josef
Frensch, DreiSbach, leicht verwundet. Reserve-Infanterie.-
Regiment Nr. 80 (Maschinengew-Hrkompagnle) : R -servist
Adolf Benner, Bellingen, nicht verwundet, gefallen bei
Neu-Ehateau am 28. August 1914. Rfferve.Jufanter-e-
Regiment Nr. 83 : Musketier Ferdinand Bellingee, Ober¬
hattert, schwer verwundet.

Ailertchen» 1. Febr. Ein Junge aus Hölzenhausen
halte einen 12jähr,gen Knaben von Arlericken so un-
glücklich an den Kopf geworfen, daß der Tod eintrat.
Die Obduktion der Leiche hat nun ergeben, daß der Tod
tatsöckstch allein auf den Steinwurf zu'Ückz'iführen ist.
Die Väter der beiden Jungen sind >m F lde.

Limburg, 1. F br. Wie opfe w ll-g unser Volk ist,
b wegr das E g-du 8 der am 10 Januar in a n ka hoi ichn
Kirchen unsererD özese für dieV w 'Nieten abgehaltenen
Kollekte. Dieselbe beträgt gegen 8000 M., welche Summe
unter das Rote Kreuz und dir Malkeser verte-it werben
wird. — Kurz nach dem Tode des Missionsbischofs
Bieter hat die Pallotttnermrision abermals einen schweren
Verlust erlitten. In London starb im 64. L'bensjahre
Pater Jos pH Bannin auS Dublin in I lans. Ec war
während ver Jahre 1890 b>S1895G n-ral der PaUott'ner
und führte aiS solcher im Herbst 1892 dieseM isions-
gesellschafl hier und bereits im folgenden Jahre auch in
Ehrenbreitstein ein.

Siegen, 1. Febr. Die Erfahrungen, die man mit
der Berwrndung von Kriegsgefangenen in der Industrie
gemacht ha», sind ausgezeichnet. In letzter Zeck erhielt
die „Bremer Hütte" in Siegen wieder ein- große Anzahl
von Russin von der Kommandantur„Bad Ocd". Die
Gefangenen drängen sich zu diesen Arbeiten und leisten,
da nur vollausgerüstete kräftige, gesunde Leute abgegeben
werden, gute Dienste.

Kurze Nachrichten.
Anstelle des verstorbenen Bürgermeisters Kröck (Bettendorf)

wurde Bürgermeister Schütz von O b e r i a h n st e t n im Wahlbezirk
St . Goarshausen zum Abgeordneten des KommunaUandtags für
den Regierungsbezirk Wiesbaden gewählt. — Der aus Langsdorf
Kreis Gießen gebürtige Unteroffizier Wilhelm Ullrich vom Feld^
Artlllerie-Regiment Frankfurt  a . M . wurde, nachdem er bereits
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet war , auch Ritter
des Eisernen Kreuzes 1. Klasse. — Bürgermeister o. Bülow , der
die Bürgermeisterei Steimel  seither kommissarisch verwaltete , ist
jetzt fest angestellt worden. — Der durchgebrannte Fürsnraezögiing
Hartung wurde in L i m b u r g in der elterlichen Wohnung fest-
genommen. Er gestand, auf die ihn umzingelnden Beamten mit
einem Hirschfänger eingestochen zu haben. — Der 46jährige Leiter
des Gymnasiums in Neuwied,  Prof . Dr . Kehmptzow ist einem
Schlaganfall erlegen. — Der älteste Pfarrer Frankfurts  a . M.,
der 71jährige Konsistorialrat Dr. Heinrich Bauer ist einem Herzschlag
erlegen. Er war 40Jahre lang Geistlicher an der deutsch-reformlerten
Genieinde. Sein Werk „Erinnerungen eines Feldgeistlichen auS den
badischen Lazaretten im Krieg 1870/71" erregte solches Aussehen,
daß es zum größten Teil in das Große Generalstabswerk aufge-
nommen wurde. - Die Tochter des Pfarrers Otto von Großen-
e n g l i s ist in ei.rem Kriegslazarett zu Lodz am Typhus gestorben.
— Der König!. Hegemeister Mathias Spang von Blankenau
(Kreis Fulda ) wurde im Walde von einer umfallenden Buche er¬
schlagen. — Vom Landgericht Marburg  wurde der oft vor¬
bestrafte Einbrecher Stein aus Altenburg einschließlich der in Gießen
und Limburg verwirkten Strafen zu insgesamt 10 Jahren Zucht¬
haus , 750 M. Gslvstrafe, 10 Jahren Ehrverlust und Stellung unter
Polizeiaufsicht verurteilt.

O Besondere Auszeichnungen für ei» Jngerbataiflo ».
Der fta ier hat dem 21. Reseroe-Jägerbataillon für seine
hervorragenden Leistungen beim Durchbruch bei Lodz den
Totenkopf für die Fahne und die Tschakos verliehen.
Außerdem erhielt das Bataillon Gardelitzen. Generalfeld¬
marschall 3. Hindenburg hat in einem Armeebefehl aus¬
gesprochen, daß das Bataillon so viel wie eine Division
geleistet habe.



o Der Lazarettzng des Deutsche« Museums. Wt«
aus Dküneben gemeldet wird , hat daS Deutsche Museum
seinem Protektor . König Ludwig lll .. einen Betrag von
50 000 Mark zugunsten der deutschen Verwundeten zur
Verfügung gestellt. Der König hat den Betrag für die
Ausrüstung eines Lazarettzuges bestimmt und Seme
Majestät den Kaiser ersucht, über dessen Zuteilung zur
Armee zu verfügen . Wie die Leitung des MuieumS mit-
teilt , ist der Zug fertiggestellt und hat infolge der guten
Beziehungen des Museums zur >deutschen Industrie mit
den besten technischen Hilfsmitteln in mustergültiger Weise
ausgestattet werden können.

S WolfSPlage in den Abruzzen. DaS italienische
Erdbebengebiet in den Abruzzen hat recht unwillkommene
Gäste erhalten . In großen Scharen steigen die Wölfe , die
sonst nur vereinzelt im Wtnter aufzutreten pflegten , aus
den hohen Bergen zu Tal und durchsuchen die weiten
Trümmerfelder und die Mastengräber nach Leichen. Zwei
Militärfubrwerke , die bei Eapistrello tief im Schnee
steckten, muhten gegen vier Wölfe verteidigt werden . Aut
den neuen Kirchhof von Avezzano waren gar zehn Untiere
eingedrungen , die durch die Schüffe einer Schar Carabinieri
verscheucht wurden : sechs wurden bei Collarmele erlegt.
Die für die obdachlose Bevölkerung aufgeschlagenen Zelt¬
lager bieten nur zweifelhaft « Sicherheit gegen die Raub¬
tiere : doch schreitet der Bau fester Baracken gut vorwärts.

vunre Leitung.
DaS Lied vom Kaukasus . Der türkische Dichter

Dschelal Sahir Bei , hat in dem „Türk Jurdu " ein zeit¬
gemäßes Gedicht über den Kaukasus veröffentlicht , das
dei „Bester Lloyd ' nach einer Übertragung des »Os-
m-mOchen Lloyd " wiedergidt:

In den Tälern tausend Gärten.
Bagelsang und Blumenduft , —
Sonnenschein aus heitern Herzen,
Roten regnet 's durch die Lust.
Rur der Berge grüne Locken
Sind gebleicht in eis'ger Kluft.
Warum fühlst in stillen Nächten
Sehnsucht nach dem Halbmond du»
Hat die Trennung von den Türken
Dir genommen Schlaf und Ruh»

8 « in intcrcffanter Prozeh in Holland . Der Chef-
redakteur des durch seine Deutschfeindlichkeit bekannten
Amsterdamer Blattes . Telegraaf " hat den holländischen
Leutnant Mallinckrodt vom Internierungslager bei Zeyft
wegen Verleumdung auf einen Schadenersatz von zehn¬
tausend Gulden verklagt. Mallinckrodt hatte in einem
Amsterdamer Cafe öffentlich erklärt, die Redaktion de«

Telegraaf " werde von der englischen Regierung bezahlt,
üm Stimmung für die Alliierten zu machen Der . Tele-
graaf " batte scharfe Angriffe gegen Leutnant Mallmckrodt
gerichtet , dir der Offizier dann durch die erwähnten
Äußerungen öffentlich erwiderte . Dem Prozeh wird nnl
großer Spannung entgegengesehen, er soll noch im Laufe
dieses Monats verhandelt werden.

e Die bedrohte Geliebte deS französischen «venerat.
»ahtmeisters . Vor dem Hause der Geliebten des ver-
hafteten Generalzahlmeisters Desclaur in der Rue d Jena
in Paris kam es zu einer feindseligen Kundgebung . Sieben
Frauen begaben fich zu Frau Beschaff, der Gellebten
Desclaur ' und begehrten Einlah . indem fle schrien: . Wir
haben Pakete an unsere Soldaten geschickt: sie find nicht an-
gekommen, sie muh sie unS wiedergeben. Ihr Kerl hat fie
für fie gestohlen. Man muh ihm eins in die Schnauze
schlaaen " Da daS Zimmermädchen den schreienden Frauen
oersickerte, dah Frau Beschaff nicht zu Hause sei und fie
nicht beruhigen konnte, muhte Polizei herbeigeholt werden.
Unter Schreien und Fluchen begaben sich die Frauen mit
ven Polizisten auf die Wache, um dort ihre Forderungen
gegen DeSclaux ' Geliebte anzubrmgen.

Schwer wie eine Keule drückte
Aus dein Haupt des Ruffen Hand.
Wir ein Dolch in deinem Herzen
Kars , die trotz'ge Festung stand.
Ein Mubarrem nach dem andern
Zog voll Trauer in das Land.
Ein Muharrem nach dem andern
Deckt mit Blut den Halbmond zu:
Hat die Trennung von den Türken
Dir genommen Schlaf und Ruhr

klein « tag «»- Chronik.
Berlin . 2.  Febr . Gestern abend v Ubr ist der bekannt«

Gvnäkologe Gebeimer Medizinalrat Prof . Dr . v. OlS-
haufen  tm achtzigsten Lebensjahre plötzlich geftorbe».

Bautzen, 2. Febr. Der sozialdemokratische Reichstags-
idgeordnete Go ehre,  der sichmit 81 Jahren alSKrrrgS-
rdroiatoei meldete, trat als Unteroffizier beim Bautzen «,
Landsturmbataiüon ein. _

Schoner Kaukaius . erwache!
Denn du hast genug geruht.
Deine bleichen Züge färbe
Mit des Feindes rotem Blut!
Werde rot wie unter Banner.
Brenne mit der Sonne Gluti
Sieb ! Bon neuem strablt der Halbmond!
Fliege eiligst aut ihn zu!
Wenn die Trenirung von den Türken
Dir genommen Scklos und Ruh!
Dann von roten Mädchenlippen
Das Gebet zum Himmel bebt
J5un den roi 'gen, fleißigen Fingern»
Wird das Siegestuch gewebt . —
An den Schwertern junger Helden
titoch das Blut des Feindes klebt.
Schenke Gott dir jetzt den Frieden.
Deinem Herzen Glück und Ruh.
Fübre eiligst dich dem schönen.
Laug erlebnien Halbniond zu!

4—7 Jahre alt 53 bis 59 [Ö7 bis 105], die noch nicht gezogen,df\  no rnn u nnl ffoifrhtrt «» nichtunqejochte 00 bis 00 [00 bis OOj, junge fleischige nicht ausgi,
und ältere ausgemästete 4g bis 52 [89 bis 95], mäßig genährt?
gut genährte ältere 45 bis 00 [80 bis 85]. Bullen , vollstes
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 43 bis 52 [88 biö Ö3] ;
fischige , jüngere 45 bis 47 [80 bis 82]. Färsen und Küäe.I
leischiqe, ausgemästetc Färsen , höchsten Schlachtwertes 48 bj
‘86 bis 93], oollflcischige, ansgemästete Kühe höchsten @4
wertes bis zu 7 Jahren 43 bis 48 [80 bis 88], wenig
wickelte Färsen 00 bis 00 [00 bis 00], ältere ausgemästetes
40 bis 46 [77 bis 88], mäßig genährte Kühe und Färsen 30
feo bis 68]," gering genährte Kühe und Färsen 22 bis 27 [50L
Kälber, feinste Mastkälber 00 vis 00 [00 bis 00], mittleres
und beste Saugkälber 46 bis 50 [77 bis 83], geringere Maß.
gute Saugkälber 40 bis 45 [68 bis 76], geringere Saugkalber
00 [00 bis 00]. Schafe. Mastlämmer und jüngere fflaftf
46 bis 00 [100 bis 00]. Schweine, oollfleischige bis zu lg
Lebendgewicht 70 bis 73.00 [90 bis 92], oollfleischige über iq
Lebendgewicht 70 bis 73.00 [90 bis 93], oollfleischigeüber. » . . . - - - ^ol »
Lebendgewicht 70 .00 bis 73 [90 bis 92].

Randde -Zcttung.
Berlin . 2. Febr . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . CS bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
r ß erste (I!ß Pro ' gersie, Fg Futiergerste ). H Hafer . (Die
Pieiic gelten in Mark für 1609 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Berlin tt 26S bis
300 im Kleinhandel . Breslau U 216,50, H 201 -206, Ham¬
burg l! 300 im Kleinhandel . Mannheim O 320—330 im
Kleinhandel , lt 270—300 iin Kleinhandel.

Wiesbaden , 1. Febr. Viehhof-Marktbericht. Amtliche No¬
tierung. Es waren aufgetrieben: 27 Ochsen, 22 Bullen, 216 Kühe
und Färsen, 316 Kälber, 106 Schafe, 993 Schweine. Preis per
50Kilo Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 91—101, 2. 88—94 Mk.,
Bullen 1. Qual . 79—86, 2. 00—00. Färsen und Kühe 1. Qual.
87—96, 2. 75—82, Kälber t . Qual . 00—00, 2. 100—0, 3. 90 bis
95 Mk. Schafe (Mastlämmer) 94- 00 Mk. Schweine bis zu 100 Kg.
Lebendgewicht66—69,00, 100—125 Kg. Lebendgewicht 65- 6 Mk.

Frankfurt a. M ., 1. Febr. Viehhof-Marktbericht. Aus-
trieb : 232 Ochsen, 57 Bullen. 1201 Färsen upd, Kühe, 300 Kälber,
73 Schafe und Hämmel, 2142 Schweine. Preis pro Zentner Lebend-
gewicht sdie Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei-
gesetzt] : Ochsen, oollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwertes.

DaS Karakulschaf.
Bei weitem nicht alle Menschen, welche Per !],

geize tragen, wissen, daß dieser Pelz von dem ganz >un,
im besten nur wenige Tage alten Lämmchen des Kar»
,'chafes stammt. Dieses Schaf ist im asiatischen Ruhr
in Persien und in Kleinasien verbreitet . Es ist ein zietz
schlankes hochbeiniges Tier , welches der dürftigen Step
nabrung angepatzt ist. Die Wolle ist von dunkelgv
Farbe, der Kopf schwarz. Der Bock hat ein mäßig stir
hübsch gewundenes Gehörn . Wenn die -ungen Lämn,
auf die Welt kommen, so sind sie pecbchwirz mit fli
gekräuselten Locken. Nach einigen Tage, schon losenj
»der die Locken auf und der Pelz zeigt die Beschältes
des Schaswällvkiesses , dann sind sie für den Pelzhö
wertvoll geivorden . Es wird behauptet, daß zur,
winnung der wertvollsten Persianer Pelze , jogarl
prächtigen Mütter unmittelbar vor dem Werfen geschls
werden. Das Karakulschaf hat iu seiner Heimat

' n, ". . y ,<f

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich
rdeoso» KircMfllb«! in Hachenburg.

ßolzüerlteigerung.
Dienstag den 9. Februar d. Js ., vormittags 10

Uhr anfangend , kommt in dem hiesigen Gemeindewald
nachstehendes Holz zur Versteigerung:

Distrikt Burberg
680 Rm.Buchen-Scheitu.Knüppelholz,

6650 Buchen-Wellen.
Wied, den 3. Februar 1915.

Groß , Bürgermeister.

Brief«
BueMrofkerei

in allen Formaten und Qualitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisen

in
Glalerdiamanten

ir allen Größen
empfiehlt zu billigsten Preisen
Karl Baldus , Hnchcliburg.

Billige Verkäufe.
Apfelsinen ! Apfelsinen!
Verkaufe am Donnerstag , den 4. Februar auf dem Markt,

platz in Hachenburg ^
eine große Partie schöne, dicke Apfelsinen , 10
Stück nur 40 Pfg ., feinste Tafeläpfel , Pfund
25 Pfg ., dicke Zitronen , Stück 6 Pfg.

Georg Heimanns , Cöln.
Verkauf von morgenS 8 bis 1 Uhr nachmittags.
Nach diesem Verkauf ist der nächste Verkauf im Monat Marz.

Erkältung! Buffen!
Der 63 3ahre DCltberübmte Bonner Krallzacfcer
ist durch

von3. S. IMafi in Bonn
in besseren Kolonialwarenhandlungen,

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisung s 15 und 30 Pfg.

Niederlagen sind: ^ ,rachenburgr Joh.Pet.Bohle,C.Henney,Drogerie Carl Dasbach,o. Saint George, S . Rosenau, Altstadt , Wilh. Schmidt, Erbach
Westerwald) : Theo Schütz, Bahnhofswirtschaft, Unnaur H. Klöckner,
vrarrenberg rCarl Winchenbach, Langenhahn : Carl French,Alten»
kirchenr Carl Winter Nachf. C. Kuß, «irchetp r Carl Hoffmann,
Weherbusch r Hugo Schneider, Hamm a. d. Sieg : E. Bauer.

Bonner Kraftzncker ist ein von unseren Vaterlandsverteidigern
tark begehrrer Artikel und bitten wir denselben allen Feldpostsendungen
ieizufügen.

vura-calchenlsmpenbanerien
in Hachenburg bei

Pickel* Schneider, fi. Backrians, ff Dreier, R. Ortftey
krnst Schnitt.

trotz der hoben Cederpreife
verkaufen wir

ca. 1200 Paar

weit unter Preis.
Ein junger
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hohen Nutzwert, namentlich als Lieferant einer jehr^
reichen Milch, die sich hervorragend zur Käsebere^
eignet. Durch den verstorbenen Professor Julius Kut
Halle ist es gelungen, das Karakulschaf in Deulsck
einznführen, wo sie zum Beispiel auf der Lüneburger!!
aber auch sonst überall recht gut fortkommen und bezüz
ihrer Verpflegung gar keine Schivierigkeiteu machen.̂
ist nur noch eine Frage der Zeit, daß d:e deutsche Kar
hzw. Persianerzucht d.̂r ausiändijchen Koulurreuz

(Dobermann ) entlaufen.Abz
bei Heinrich D>
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Sämtliche Reparaturen werden in eigener OPerkftatt unter Garantie

.. . gut und billig ansgefuhrt. . .mm iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiini
Große Auswahl in

Gummi -Schuhen und Gamaschen "MU
für Damen und Herren.
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i und Pstege -Anst
Herborn (Dillkreis]

5chufif]aus Qebr. Klafemann
im früheren„Berliner Kaufhaus" Hachenburg
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Versand fertig zu l>
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